
in verderbliche Gahiung übergehen . Gute und
hinreichende Zuglöcher , die einander gegenüber-
siehen , sind zu diesem Zwecke nützlich und noch-
wendig. - - ,

7 . Bey flüssigen Materien muß man , um .
sie anfzubewahren , nichtnurdie Gefäße,  wor¬
in sie sind , immer voll  erhalten , sondern sie
auch in den kältesten , jedoch trockenen Ort stel¬
len oder legen . Die Kalte "widersteht immer der
Gährnng und allem daraus entstehe , den Umschla¬
gen der flüssigen Massen , so wie im Gegcntheil
die Warme Gährnng befördert und beschleunigt.
Sind Überdreß die Gefäße immer voll gehalten,
so werden die Theile der Flüssgkeit nicht von
der über ihnen stehenden Luft erschüttert und be-

j wegr , und also auch dadurch der 'Anfang der
Währung abgehalten.

8. Feste und flüssige Materien , die fo ge¬
artet sind , daß sie Luft und Feuchtigkeit stark

anziehen und dadurch in ihrer Kraft und Wirk¬
samkeit geschwächt oder gar geändert werden,
müssen , wofern eä ihre Menge zulaßt in guten,
gläsernen Gefäßen,  die aufs , genaueste
verschlossen oder verwahrt sind , oder bey großer
Menge oder nicht allzu wirksamer Materie in gu¬
ten und genau zugedeckten oder zngeschlagenen
Fässe rn . oder bey allzu großen Massen in B e-
hältern,  die ans allen Seiten mit Vretern ver¬
schlossen sind , und eine wider die Luft gesicher¬
te , jedoch nicht verdnmpste , sondern trockene
Lage haben , verwahrt werden . Diese Regel ist
besonders in Ansehung des Vitriolöhls . des Wein-
stemsalzes , der Pottasche , des Salpeters und
des Küchcnsalzes zu beobachten . Alle diese Ma¬
terien ziehen die Luft und ihre Feuchtigkeiten sehr-
stark an sich^ und werden dadurch zu den Absich¬
ten , wozu sie bestimmt sind , entweder ganz,
oder dock zum Theil unbrauchbar , wenn man
die angegebene Regel nicht pünktlich beobachtet-

Land - und hanswirthschaftliche Mscellen

r) M i l ch auf l a 11g e r e Z e i t fr i sch und
gut zu erhalten.

Nach einem Berichte der Pariser Gesellschaft
zur Aufmunterung der National - Industrie läßt
Milch , die in einem verschlossenen Gefäße auf-
gefotten wurde , sich lange Zeit anfbewahren,
ohne zu verderben . Eine Flasche Milch , die auf
solche Art in Frankreich zubereitet worden , wur-

l de ro Jahre später zu London in der Gesellschaft
der Wissenschaften eröffnet und noch in dem besten
Zustande befunden.

2) Mittel , dgs Rindern der Kühe zu
b e fö rdern.

Bey gut genährtem Vieh ist ös selten , daß
die Kühe keinen Trieb zur Begattung zeigen soll¬
ten ; doch geschieht es zuweilen , besonders bey
Kühen , welche erst einmahl gekalbt hatten . Aus-
lösende Reizmittel befördern das Rindern ; man
hat das Spiesglas , mit Salz zur Hälfte ver¬
mengt , stets mit gutem Erfolge angewendet.
Man nimmt ans eine Kuh 4 Eßlöffel voll Salz
und eben so viel Spiesglas , mengt es unter
einander , und thut es in eine spitzgedrehte Tüte
von weichem Papier . Ein Mann hebt den Kopf
des Viehes bey den Hörnern in die Höhe , ein



l anderer zieht die Zunge , so weit als mö-glich,
aus dem Nachen , und ein dritter steckt das Tüt¬
chen hinter da6 Knöpfchen auf der Zunge ; daun
wird die Zunge losgelassen , und der Kopf so
lang in der Höhe erhaltest ^ bis die Tüte verschluckt
ist. Dieß geschieht nüchtern ^ und erst 2 Stun¬
den nachher wird Futter gegeben » Nach z oder
6 Tagen aufs neue angewendet , ist die Wirkung
gewiß . Ueberhaupt ist das rohe Spiesglas ein.

j vortreffliches Mittel zum Gesunderhalten und
! Gedeihen alles Viehes » man behauptet sogar,

^ daß sich mit Nutzen und Vortheil keine Viehsor-
! te masten laßt , wenn man dieß Mittel nicht an-
! wendet . (Bey hartnäckigen Drusen der Pferde

und ähnlichenZKrankheuen ist es als Vorbeugnngs-
nnd Heilmittel , so wie auch bey Schweinen ge- )
gen die Finnen , und alsHülfsmittel bcpm Ma-

! sten sehr enipfohlen .) — Noch ein anderes treff¬
liches Reitzmittel , das ^Rindern zu befördern ,
sind die spanischen Fliegen ; sie verfehlten nie den
Zweck. Einer Kuh , welche noch nicht gekalbt
hatte , gibt man zu z Drachme gestoßener spani¬
scher Fliegen , mit i Lorh gestoßenem BvlnS ver¬
mengt , ans fett gestrichneö Butterbrot ĝedrückt,
und einer , jdie schon öfters gekalbt hat , zu 2
Scrupeln sp. Fl . mir eben der Quantität Volns
ein. Daß der Bolus hier bloß als Volumen die¬
nen soll , versteht sich von selbst.

z) Den Flachs in zwey Stunden zu
rösten.

Zu den vielen neuern , sehr nützlichen Erfin¬
dungen gehört auch die von Bralle in Amiens be¬
kannt gemachte Verfahrnngsart , den Flachs in
2 Stunden zu rösten . Schon die Natur der Sa¬
che muß uns überzeugen , daß eine 2 bis z Wo¬
chen dauernde Röstung , noch außer der verpeste¬
ten Luft , welche die Wasserröste verursacht , und
außer dem Schaden , den sie den Fischen zufügt,'
eine Art Faulnlß und Zersetzung der feinen Fä¬
den veranlassen , und eine nachtheilige Folge

in Ansehung der Haltbarkeit der Leinwand her-
vordrkngen müsse.

Dralle gab folgendeVorschrift : 22oPfundWas-
ser werden in einemKessel mit 2gPf . schwarzerSei-
fe gekocht, , das kochende Wasser auf22 Ps . Flachs,
welcher in einer Wanne ausgebreitet worden,
gegossen , und der Flachs mit Steinen beschwert.
Ans eine gleiche Menge Flachs gießt man daL
ans der Wanne in den Kessel znrückgegosse re,
mit g Eimern frischen Wassers und r 8 Lorh Sei¬
fe wieder gekochte Wasser-, und läßt es ebenfalls
2 Stunden in einer wohlverdeckten Wanne stehen.
Nach dieser sehr leichten und einfachen Operation
lösen sich die Holzfasern leicht von den Faden
ab , und diese fühlen sich viel leiMer und sei¬
denartiger an , als der gewöhnliche Flachs.

4) N e u e B e r e l t u n g s a r t d e r G esnu  d-
he  i t s - 0 d e r L ichen - C h 0 c 0 la  d e.

Ein Pfund von allen fremdartigen Beymi-
schungen genau und sorg '-ältig gesäuberte islän¬
dische Flechte ( Kramperlthee , Lichen) wird zu
wiederhoblten Mah ' en in hinreichender Menge
reinen Wassers so lang gekocht , als sie noch
schleimige Theilc enthält . Der enthaltene Pflan¬
zenschleim ( Gallerte ) wird abgepreßt ; dann wer¬
den in demselben durch anhaltendes Sieden 2
Lorh echte Salepwnrzel amgelöst ; das Ganze
wird durch ein reines ' einenes Tuch geseihet,
und unter sseißigem Umrühren bey niederem Wär-
megrade ^znr Honigdicke abgedampft ; es wird
noch r Pf . fernen Zuckers beygemischt , und das
Gemenge einer Te^nperattir von 4z Grad Rean-
mnr zur völligen Trocknung ansgesetzt . Der ge¬
trockneten fei'ngepulverten .Masse wird min , nach
den Regeln der Kunst , 1 Pf . gerösteter nnd ge¬
schälter Kakaobohnen beygemengt,nnd das Gan¬
ze entweder in Tafeln geschlagen , oder besser in
gekörnter Pulverform aufbewahrt.



; ) Neue V crrich tung für die Vervoll¬
kommnung der inländischen Werne.

Bekanntlich gewinnt die Güte der Weine
schr , wenn die Trauben vor dem Pressen von
den Kämmen und Stielen getrennt werden . In
mehreren Landern , deren Weine gesucht und be¬
rühmt sind , geschieht diese Absonderung mit der
größten Sorgfalt . An vielen Gegenden der öster¬
reichischen Staaten scheint man aber die lang¬
weilige und beschwerliche Mühe dieser Arbeit zu
scheuen. Um diesem Hindernis abzuhelfen , er¬
fand der Instrumentenmacher Wilhelm Schwab
zu Pestl^ eme Vorrichtung , mit welcher bey der
Weinlese die Traubenbeeren sehr leicht , schnell
und rein von ihren Kämmen abgesondert werden.
Eine solche Vorrichtung kostet nur g.; fl. W. W.
bey dem Verfertiger ( zu Pesth Rcntzengasse Nro.
222 ) , und das Verfahren geht mit solchem Er¬
folge von Statten , daß damit eine Person mehr
ausrichten kann , als sonst 5 Personen in glei¬
cher Zeit.

6) Zuverlässiges und einfaches Mit¬
tel gegen die Ameisen.

Das einfachste und sicherste Mittel , Amei¬
sen aus Zimmern , Gewölben , Speisekammern,
Blumentöpfen und Blnmengerüsten schnell zu
vertreiben , ist stin kendes Weinstein öhl
(Oleum tLnt . kosticlum ). Man stellt einige
kleine , mit solchem Oehl zum Theil angeft ' llre
Arznevgläser zwischen die Blumentöpfe , und
an solche Orte , wo sich Ameisen eiuznfinden pfle¬
gen . Der Geruch dieies Oehls ist ihnen so zuwi¬
der , daß sie sich sogleich entfernen.

Ein anderes Mittel besteht darin , daß man
Bäume und Pflanzen mit Fischbrühe (d. ». Wei¬
ser , worin Fische gekocht wurden ) begießt , oder
mit Strohseilen , welche mit Fischbrühe . beson¬
ders mit Härings lacke getränkt sind , umbindet;
denn über solche Strohbände wird sich keine Amei¬
se hinaus,wagen . K-atman Ameisen in den Spei¬
segewölben und Zimmern , so lege man nur ei¬
nen tobten Fisch hin , und sie werden bald ver¬
schwinden , da sie den Geruch davon nicht ver¬
tragen können . Wirft man einen todren Fisch in

einen Ameisenhaufen , so wird man sich von der
Wirkung dieses Mittels bald überzeugen können-

7)  Krammetsvög el mit künstlichen
Beeren zu fangen.
Man nimmt schwarzes Kornin ehl , knetet

es mir Wasser zn einem festen Teige , macht da¬
von Kügelchen , etwas größer , als die natürli¬
chen Vogelbeeren , sticht sie mir einer Nadel durch
nnd laßt sie trocknen . Nun reihet man sie auf
starke gewichste Fäden , und färbt sie mit Zin¬
nober und Firniß , bindet sie dann in Büschel
und hebt sie zum Gebrauche auf - Der Vogel
merkt den Betrug nicht ; kein Marder und kern
kleiner Vogel vergreift sich daran ; sie erfrieren
und faulen nicht , und können von einem Jahre
zum andern leicht aufbewahrt werden . In Jah¬
ren!, wo dir Vogelbeeren schlecht gerathen sind,
oder verfaulen und erfrieren , ist die künstliche
Beere ein sicheres Ersatzmittel.

8) Erprobtes Mittel , den Speck ohne l
Gefahr aus zu lassen.

Viele Brandschäden und Fenersbrünste,
besonders auf Dörfern , entstehen durch das Ans¬
lassen' des Specks . Um nun die Gefahr bey -die¬
ser Verrichtung zu verhüten , nimmt man so viel
Kochsalz , als man etwa zum Genießen des ans-
znlassenden Specks benöthigr ist , und streut die¬
ses in den über dem Feuer stehenden , mit Speck-
würfeln gefüllten Tiegel . Dieses Salz verhin¬
dert , daß der Speck , wenn er auch durch Un¬
vorsichtigkeit angezündet würde und brennt , nicht
in die Höhe fliegt.

Y) Pflanzung des Oe  h l bau  m es.
Lange Zeit konnte man die Olivcnbäume

durch die Aussaat nicht vermehren , da das in
den Kernen befindliche häufige Oehl das Eindrin¬
gen des Wassers in dieselben und ihre Erweichung
verhindert ; man mußte sich also bis jetzt mir
Streckreiiern oder Wildlingen , die m den Wal¬
der « gesammelt wurden , behelfen . Einem Fran¬
zosen gelang es , diesem Geheimnisie auf die
Spur zn gerathen . Es besteht darin , daß man
den Kernen den überflüssigen Theil ihres Oehls
entzieht , und diest geschieht , indem man sie von
Hühnern fressen laßt , in der en Magen jene Ope-
ration vor sich geht , oder indem man sie in al - !
kalischer Lauge , z. V . Pottasche oder 2- oda , il



einweicht . Im ersten Falle werden sie summt dem
Koche der Hühner , der zugleich als Dünger dient,
imzweyteu Falle noch feucht in die Erde gebracht.
In beyden Fallen erhalt man recht schöne Oli-
venstammchen . Da die .Olivenpstanzuugen in den
südlichen Provinzen des österr . Staates sehr
zahlreich sind : so könnte diese Entdeckung noch
mehr zur Ausbreitung dieses höchst wichtigen
Dekonomiczwerges beytrageu.

io ) Mitte ! gegen  d i e K l e i d e r m ot  t en.

Unter vielen Mitteln , welche gegen die Mot¬
ten vorgeschlagen sind , will man folgendes vor¬
züglich wirksam gefnnden haben : Man macht
i , 2 oder g Ziegelsteine glühend , gießt scharfen
Essig darauf , und hält das Zeug , worin Mot¬
ten sind., über den aufsteigenden Dampf . Sie
sterben angen blicklich davon.

n ) Verbesserung des Tischlerleims.

Die Pariser Tischler verbessern durch Bey-
j mengung von Alaun ihren Leim, so daß dieser an

feuchten Orten keine Feuchtigkeiten aw sich zieht
(die geleimten Geräthe nicht ans dem Leim ge¬
hen) , und überhaupt bindender und weißer wird.
Der Leim muß schon völlig gut gekockt und ganz
aufgelöst seyn , ehe der Alaun zugesetzr werden
darf ; diese Beymengung aber darf nicht an ftn-
mayl , sondern muß in kleinen Portionen ge-

!! schehen , weil sonst der Leim Ms dem Topfe
s! lauft . Das beste Verhaltniß dabey ist gj - Lorh
k! pulvcn 'strtcn Alauns auf i Pfund Leim.

! 12) D a s .K v l l u e r - W a sse r a u f leich¬
te Art sel b st zu bereiten.

An 2 Pfund sehr starken , durch Kohle gerei-
^ nigten Alkohol , der am Richter,A )en Äikoholo-

metcr 50 Procent cmgibt , tröpfelt man nach
i und nach iZ Tropfen Rosmarknöhl , rz Tro-
l pfen Cederöhl , r5 Tropfen Neroliöhl , zo Tro-
^pfen Bergamotöhl und 5 Tropfen Kardamomöhl,
! schüttelt alles durch einander und vertheilt es in
> kleine Fläschchen zum Verkaufe oder zur Aufbe¬

wahrung . Dieses künstlich bereiteteKöllnerwasser
, z steht dem echten an Kraft und Wirksamkeit

kaum nüchi

iz ) Bereitung des W a sch b l a u e s u n d
anderer W a s ch färb  e u.

Die Wasch färben bestehen sämmtlich nur aus
Starke , welche mir irgend einer Farbe verbun¬
den ist. Man hat sie von allen Nuancen . Die all¬
gemeinste ist das Waschblau. Um dieses zu
bereiten , u, achc mau sich eine Indigoausiösung
aus 8 Lorh Indigo in / Pfund rauchendem Virri-
olöhl , setzt Zomahl so viel Wasser ( dem Gewichte
nach ) hinzu , und erhitzt die Flüssigkeit in einem
kupfernen Kessel bis nahe zum Sieden . Darein
werden 4 Pfund altes , aber rein gewaschenes .
Wollenzeug gegeben , und wenn dieses schwarz - i
blau gefärbt ist , so fnetcr man es in kaltKn
Flußwasser wieder a »s , um allen Schmutz zu
trennen . Darin wird die blaue Wolle in 52Pfund
Regenwasser , worin 8 Lott) Pottasche aufgelöst
worden gefttten , und die blau gewordene Flüs¬
sigkeit Ibis auf 8 Pfund abgednnstet . Von dieser
blauen Tincrur nimmt man i Pfund , löset darin
2 Loth Alaun auf , rührt damit i Pfund weiße
Stärke ab , und laßt den Brey auf gespannter
Leinwand trocknen , der dann eine sehr dunkel-
b laue W a s ch färbe  ist . Je mehr man Stärke
nimmt , desto lichter wird die Farbe . Mit etwas
Cochenille erhalt man ein Veilchenblau.

C i rr  0 n e ng  e l b erhalt mau , wenn der Ab¬
sud von 8 Loth Cnrcumewnrzcl , worin Loth
Alaun aufgelöst worden , mit r Pfund Stärke
abgerührt , und das Ganze auf obige Art getrock¬
net wird . Setzt man dieser Farbe etwas Jndigo-
tinctur zu , so entsteht ein schönes Z e i si g g r ü n ;-
mehr Indigvtinctnr Hibt in verschiedenen Abstu¬
fungen vortreffliche grüne Wasch färb  en.
O r ang eng  e l b erhalt man aus Orleau , Alaun
und Stärke , Noth  ans Cochenille , Fcrnam-
buk und Brasilieuholz mic mehr oder weniger
Stärke , Braun  aus Campcchehol ; und etwas
Eisenvitriol , zuweilen auch mit einem Zusatze
von etwas Gelb.

Will man diese Farben gebrauchen , um Lei¬
nen - oder Baumwollenzenge zu färben , so rührt
man eine Portion der Farbe mit kaltem Wasser
an , löset dann mit siedendem Wasser auf , und
arbeitet darin das Zeug wohl durch . Die Zeuge
werden dadurch nicht allein hübsch gefärbt , son¬
dern sie erhalten auch einen ziemlichen Grad von
Sreife/
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